
Tierschutz

Aus für das „Kükenschreddern“: Kleine Hähnchen dürfen ab  
kommendem Jahr nicht mehr aus rein wirtschaftlichen Interessen 
getötet werden. Doch damit alle Hühner und Hähne ein Leben in 

Würde führen können, muss noch mehr passieren

Text: Natalie Decker

Jedes Leben ist
wertvoll

BRUDER UND SCHWESTER
Die weiblichen Tiere werden zu  
Legehennen, die männlichen wurden 
bislang nach dem Schlüpfen getötet
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S ie sind geschlüpft, um zu sterben. Jedes 
Jahr werden in Deutschland etwa 45 Mil-
lionen Hühnerküken routinemäßig aus 

wirtschaftlichen Gründen getötet – denn sie haben 
das falsche Geschlecht. Es sind die männlichen 
Geschwisterchen junger Legehennen. Während 
die Weibchen aufgezogen werden, um in der Ei-
erproduktion eingesetzt zu werden, haben die 
Männchen für die Geflügelindustrie keinen Wert. 
Legehennenrassen werden nämlich so gezüchtet, 
dass sie möglichst viele und möglichst große Eier 
legen. Viel Fleisch setzen Legehennen und ihre 
Brüder nicht an. Deshalb lohnt es sich für die meis-
ten Betriebe einfach nicht, die männlichen Küken 
aufzuziehen und als Brat- oder Suppenhähnchen 
zu verkaufen. Die Folge: Die kleinen Hähnchen 
werden direkt nach dem Schlupf aussortiert. 

Szenarien wie aus dem Horrorfilm
Ihre Schwestern werden auf einem Laufband zum 
Impfen transportiert, auf die männlichen Eintags-
küken wartet der Tod. In der Regel werden sie mit 
Kohlendioxid vergast und als Frischfutter an Zoos 
und Tierhandlungen verkauft. Noch grausamer ist 
der sogenannte Kükenmuser, eine mit Messern be-
setzte Walze, welche die kleinen Hähnchen bei le-
bendigem Leib zerstückelt. Anschließend wird die 
Masse zu Dünger oder Tierfutter weiterverarbeitet. 
Ein Szenario wie aus einem Horrorfilm, das dieser 
grauenvollen Praxis den Namen „Kükenschred-
dern“ einbrachte. Doch damit ist bald Schluss.

Geschlechtsbestimmung im Ei
Ende Mai hat der Bundestag das Verbot für das 
massenhafte Kükentöten beschlossen. Von kom-
mendem Jahr an dürfen die Geflügelbetriebe nicht 
mehr wie bisher Millionen unrentable Hähnchen 
einfach aussortieren und töten. „Damit sind wir 
weltweit Vorreiter“, erklärte Bundeslandwirtschafts-
ministerin Julia Klöckner. „Wir lagern Tierschutz-
fragen nicht einfach ins Ausland aus, sondern 
bieten hier in Deutschland eine Lösung an.“ Die 
von Julia Klöckner angesprochene Lösung sieht 
drei Alternativen zur bisherigen Praxis des „Küken-
schredderns“ vor: Die Geschlechtsbestimmung im 
Brutei, die Aufzucht der männlichen Tiere und die 
Haltung sogenannter Zweinutzungsrassen.

Bei der In-ovo-Geschlechtsbestimmung wird 
durch verschiedene technische Verfahren bereits 
im Ei festgestellt, ob darin ein männliches oder ein 

weibliches Küken heranwächst. Handelt es sich um 
ein Weibchen, wird das Ei weiter bebrütet. Steckt 
unter der Schale ein männliches Küken, wird das 
Brüten abgebrochen und der Hühnerembryo zu 
Futtermittel verarbeitet. Die technischen Grundla-
gen für die Geschlechtsbestimmung im Ei wurden 
mit finanzieller Förderung des Bundeslandwirt-
schaftsministeriums entwickelt. Nun soll diese 
Alternative zum Kükentöten auch ins Ausland ex-
portiert werden, um den sinnlosen „Massenmord“ 
an Hähnchen nicht nur deutschlandweit, sondern 
auch europa- oder gar weltweit zu unterbinden. 
Bereits vor dem Schlupf ins Ei „hineinschauen“, 
damit keine Hähnchen das Licht der Welt erbli-
cken, die sowieso dem Tode geweiht sind – das 
klingt erst einmal prima, oder? Tierschützerinnen 
und Tierschützer sehen die Methode der In-
ovo-Geschlechtsbestimmung dennoch kritisch, 
denn sie löst das grundsätzliche Leid in der Lege- 
hennenhaltung nicht (siehe Interview).

Bruderhahn-Aufzucht
Eine andere Alternative zum Kükentöten ist die 
Aufzucht der männlichen Küken aus Legehen-
nenrassen. Da Legehennen ausschließlich für die 
Eierproduktion gezüchtet werden, wachsen sie viel 
langsamer als Hühner und Hähne aus Mastras-
sen. Während „Fleischrassen“ in nur 38 Tagen ihr 
Schlachtgewicht von 1,4 Kilogramm erreichen, 
brauchen Hähnchen aus Legehennenrassen da-
für knapp 18 Wochen. Sie setzen zudem weniger 
Fleisch an und bilden die begehrte Hühnerbrust 
nicht in der bekannten Größe aus. Dennoch kann 
sich die Aufzucht der Brüder der Legehennen unter 
Umständen lohnen – und zwar sowohl aus Sicht 
der Tierschützerinnen und Tierschützer als auch 
aus Sicht der Verbraucherinnen und Landwirte.

Initiativen wie die „Brudertier Initiative Deutsch-
land (B.I.D.)“ setzen sich dafür ein, dass Hähnchen 
schon heute eine Chance auf Leben bekommen 
und heranwachsen dürfen. Ihre Anhänger sehen 
in der Bruderhahn-Aufzucht eine Win-win-Situ-
ation: Die Mehrkosten, die durch das Mästen der 
„Brüder“ entstehen, können zwar nicht allein 

RECHT AUF LEBEN
Einige Bio-Betriebe  

ziehen schon jetzt die  
Bruderhähne mit auf

Deutsch-
land ist 

hier 
weltweit
Vorreiter 
in Sachen 
Tierschutz

NEUE WEGE
Durch technische  
Verfahren soll das  
Geschlecht bereits im  
Ei festgestellt werden
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ter Zweinutzungshühner. Dabei handelt es sich 
um Geflügel, das sowohl als Eier- als auch als 
Fleischlieferanten gehalten wird – so wie es frü-
her üblich war. Die weiblichen Küken wachsen 
als Legehennen heran, während die männlichen 
gemästet und geschlachtet werden. Das Problem 
dabei: Zweinutzungshühner legen deutlich weniger 
Eier als ihre Artgenossen aus speziell getrimmten 
Hochleistungs-Legerassen. Und die Hähnchen ge-
winnen deutlich langsamer an Gewicht als Tiere aus 
reinen Mastlinien. Damit Bäuerinnen und Bauern 
wirtschaftlich arbeiten können, muss die Haltung 
dieser Zweinutzungshühner bislang im Rahmen 
spezieller Programme quersubventioniert werden.

Ein erster wichtiger Schritt
Bis alle Hühner und Hähne ein Leben in Würde 
führen können, wird es also noch dauern. Mit dem 
Ausstieg aus dem Kükentöten ist ein erster wich-
tiger Schritt getan. Auf das gesetzliche Verbot des 
Schredderns mussten Tierschützer*innen ohne-
hin lange warten: Gut sechs Jahre hat es von der 
Ankündigung bis zur Umsetzung gedauert. Erst als 
das Bundesverwaltungsgericht Leipzig 2019 diese 
tierschutzwidrige Praxis nur noch vorübergehend 
legitimierte, kam Bewegung in die Sache. Die Bun-
desverwaltungsrichter entschieden damals, dass 
das Töten männlicher Küken gegen das Staatsziel 
des Tierschutzes verstoße, das 2002 ins Grundge-
setz aufgenommen wurde. Nach heutigen Wert-
vorstellungen beruhe das Kükentöten auf keinem 
vernünftigen Grund, hieß es. Um die Brutbetriebe 
nicht zu überfordern, blieb das Kükenschreddern 
übergangsweise erlaubt – die Politik und die Geflü-
gelbranche wurden durch das Urteil zum Handeln 
gezwungen. Nun muss der Weg weiter konsequent 
verfolgt werden, um endlich allen (Nutz-)Tieren ein 
Leben ohne unnötiges Leid zu ermöglichen. 

durch den Verkauf des Hähnchenfleischs gedeckt 
werden. Dafür werden die Eier für ein paar Cent 
mehr verkauft. Die Hühner finanzieren durch ihre 
Eier also das Leben ihrer Brüder mit. Gut zu wissen: 
Da die Bruderhähne langsamer heranwachsen, ist 
ihr Fleisch schmackhafter als das der Hochleis-
tungs-Fleischrassen – eine echte Delikatesse für alle, 
die nicht komplett auf Fleisch verzichten möchten. 

Eier- und Fleischlieferanten
Wer nicht bis 2022 warten möchte, um Eier aus Er-
zeugung ohne Kükenschreddern zu kaufen, sollte 
auf Hinweise wie „Bruderhahn-Aufzucht“ oder „Ei-
er ohne Kükentöten“ auf dem Eierkarton achten.
Aus Tierschutzsicht ist wohl die dritte Alternative 
zum Kükentöten die beste: die Zucht sogenann-

KENNZEICHNUNG
Der Code der Eier ist EU- 

weit verbindlich geregelt.  
Haltungssystem und Herkunft 

sind hier vermerkt

DIE ERSTE ZIFFER 
...steht für die Haltungs-
form:  0 = Ökologische 
Erzeugung,  1 = Freiland-
haltung,  2 = Bodenhal-
tung,  3 = Käfighaltung

LÄNDERCODE 
Die folgenden zwei 
Buchstaben stehen für 
den EU-Mitgliedsstaat, 
in dem das Ei produziert 
wurde. Die letzte Zah-
lenfolge kennzeichnet 
den konkreten Betrieb

TIERFREUNDLICHE ALTERNATIVE
Statt männliche Küken zu 
töten, sollen diese in Zukunft
mit aufgezogen werden

SELTENES IDYLL 
Einen Hahn und seine  
Hühnerschar sieht man meist 
nur bei Hobbyhaltern Hühner 

und 
 Hähne 

verdienen 
ein Leben 
in Würde
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EHfT: Was sagt PROVIEH zum Verbot 
des Kükentötens? 
Sandra Lemmerz: Der großartige Mei-
lenstein für den Tierschutz, als der uns 
dieses Gesetz gerne verkauft wird, ist 
es aus PROVIEH-Sicht nicht. Männliche 
Küken sollen nun zwar nicht mehr ver-
gast, sondern bereits im Ei aussortiert 
werden, aber das Grundproblem wird 
nicht einmal im Ansatz angegangen.

EHfT: Worin liegt das Grundproblem?
Sandra Lemmerz: Die Geflügelwirt-
schaft ist auf Gewinnmaximierung 
ausgerichtet. Das Problem des Kü-
kentötens entstand durch die Züch-
tung von getrennten optimierten 
„Hochleistungs-Linien“. Auf der einen 
Seite entstanden rasant wachsende 
Masthühner, die nur auf eine schnelle 
Gewichtszunahme und das Ansetzen 
von Fleisch getrimmt sind, und auf 
der anderen Seite Hennen, die einzig 
für die Produktion möglichst großer 
Mengen Eier gezüchtet wurden. Da 
sich hohe Legeleistung und schneller 
Fleischansatz genetisch ausschließen, 
werden die männlichen Nachkom-
men der Legehennen bislang als 
unwirtschaftliches „Nebenprodukt“ 
aussortiert und am ersten Tag getötet, 
während die weiblichen Tiere zu neu-

en Legehennen heranwachsen. 
Die Tötung der männlichen 

Tiere nach dem Schlupf 

entfällt nun ab 2022. Den Tieren hilft 
das nicht, denn sie leiden weiter unter 
der Hochleistungszucht und schweren 
leistungsbedingten Krankheiten. 

EHfT: Welche sind das?
Sandra Lemmerz: Legehennen  
erkranken oft an Knochenschwund und 
Veränderungen des Brustbeins, Mast-
hühner leiden an Beinerkrankungen 
und Herz-Kreislauf-Krankheiten. Diese 
Probleme können nur behoben wer-
den, wenn nicht mehr die Hochleistung 
das vorrangige Zuchtziel ist. Im Übrigen 
sollte das Tierschutzgesetz endlich 
ernst genommen und konsequent 
umgesetzt werden, nach welchem es 
verboten ist, einem Tier Leistungen 
zuzumuten, denen es nicht gewachsen 
ist. Dies ist bei Legehennen wie auch 
Masthühnern eindeutig der Fall.

EHfT: Was halten Sie von den Alter-
nativen zum Kükentöten, etwa der  
Geschlechtsbestimmung im Ei?
Sandra Lemmerz: Die vom Bundes-
landwirtschaftsministerium präsen-
tierte Lösung der Geschlechtserken-
nung im Ei lehnt PROVIEH ab. Das 
neue Gesetz ist vor allem auf eine 
technische Lösung ausgerichtet und 
lässt tierschutzkonforme Alternativen 
überwiegend unberücksichtigt. Es gibt 
längst eine bessere Alternative, für die 
wir seit vielen Jahren kämpfen: die Hal-
tung des Zweinutzungshuhns. Denn 
Zweinutzungshühner legen zwar 
weniger Eier und setzen langsamer 
Fleisch an, dafür sind sie robuster. 

EHfT: Und wie sieht es mit der Bruder-
hahnhaltung aus?
Sandra Lemmerz: Die männlichen 
Tiere der Legelinie werden in der Bru-
derhahnaufzucht gemästet. Besondere 
Beachtung muss hier den Haltungs-

bedingungen geschenkt werden. Die 
Hähne benötigen genügend Platz,  
Sitzstangen, Auslauf und eine struk-
turierte Umgebung. Da auch die Auf-
zucht der Bruderhähne nicht die  
zucht- und systembedingten Pro-
bleme der Hochleistungshühner löst, 
kann die Bruderhahnmast bestenfalls 
eine Zwischenlösung darstellen und 
aus PROVIEH-Sicht keine endgültige 
Lösung sein. Bis sich das Zweinut-
zungshuhn flächendeckend durchge-
setzt hat, wird aber noch einige Zeit 
vergehen. Eine artgemäße Bruder-
hahnaufzucht ist aus Tierschutzsicht 
daher zunächst eine deutliche bessere 
Alternative zum Kükentöten als die 
Geschlechtserkennung im Ei.

EHfT: Welche Reformen sind aus Ihrer 
Sicht nötig, um die Haltung endlich 
komplett tierleidfrei zu gestalten?
Sandra Lemmerz: Wirtschaft und 
Politik müssen die Geflügelhaltung 
grundlegend neu denken. Weder die 
Geschlechtsfrüherkennung im Ei noch 
die Bruderhahnaufzucht lösen das 
grundlegende Problem. Die Zukunft 
liegt für PROVIEH in der Haltung von 
robusten Zweinutzungshühnern. 
Doch obwohl das Bundeslandwirt-
schaftsministerium sich immer öfter 
mit der Förderung von Zweinut-
zungshühnern schmückt, wurden 
bisher gerade einmal zwei Millionen 
Euro in die Haltung und nur 4,7 Mil-
lionen Euro in die Züchtung neuer 
Zweinutzungslinien investiert.

Ab 2022 ist das millionenfache Kükentöten in Deutschland verboten. Ein 
Grund zur Freude, oder? Jein, sagt Sandra Lemmerz vom Tierschutzverein 
PROVIEH. Denn das Grundproblem der industriellen Hühnerhaltung wird 
durch das neue Gesetz nicht gelöst. Wirtschaft und Politik müssen umdenken

„Die Geflügelhaltung neu denken“

SANDRA LEMMERZ  
leitet die PR-Redaktion bei PROVIEH 
(www.provieh.de). Die Tierschutzorga-
nisation kämpft für eine artgemäße Hal-
tung von Nutztieren und sieht sich als 
Schnittstelle zwischen Verbraucher, Le-
bensmittelhandel, Politik & Landwirten. 

NOCH ZU WENIG
Höhere Fördergelder 
wären dringend nötig


